
 

 

 

Umschlaghof Kleinhüningen 

 

Die Arbeit (Masterabschluss) ist verfasst von Sebastian Felix Ernst in Zusammenarbeit mit der ETHZ Assistenzprofessur für 

Architektur und Entwurf Christ und Gantenbein und unter Beratung der Profesur für Kunst- und Architekturgeschichte 

Philip Ursprung und der Assistenzprofessur für Architektur und Territorialplanung Milica Topalovic entstanden.  

 

 

Urbane Situation 

Die ursprünglich unabhängige Gemeinde Kleinhüningen wurde um die Jahrhundertwende der Stadt Basel angegliedert und 

radikal industrialisiert. Innerhalb dieses Prozesses wurde die vormalige Dorfstruktur baulich und sozial stark überformt. 

Freiräume, soziale Einrichtungen und historisch wichtige Bauten des kollektiven Selbstverständnisses wichen Lagerhallen, 

Kränen, Hafenanlagen, Pumpstationen, Eisenbahnstrecken und Förderbändern.  

Besonders der Bau des Containerhafens mit seinen ausgedehnten Wasserbecken und logistischen Infrastrukturen hatten einen 

markanten Einfluss auf die Ortsstruktur und den vormals intensiven Lebensmittelpunkt der Gemeinde, dem Rhein. 

Gleichsam befindet sich das Quartier in einem starken Wachstumsprozess. Ein neuer Stadtteil wird momentan entlang des 

Rheinufers projektiert ( s. h.Dreiländereck) . Das geplante Objekt bildet somit eine Verbindung zwischen noch entstehenden 

und historischen Gebäuden. 

 

Strategie 

Dieses Projekt möchte eines der drastischsten Eingriffe umkehren und den heutigen Bewohnern des Stadtteils als 

öffentlichen, urbanen Ort zurückgeben- Die Umschlaghalle. 

1953 als eine der ersten Konstruktionen dieser Art ist sie heute ein Baudenkmal und hat eine hohe Ikonische Qualität für das 

Areal des hafenbecken Ost. Gleichzeitig liegt sie mit den unglaublich riesigen Ausmassen von 250 mal 50m wie ein Keil im 

alten Dorfkern. 

Ursprünglich zum Abtransport von Containern vom Schiff auf die Schiene und zur Zwischenlagerung genutzt, ist dieser 

dreischiffige Bau heute nur noch teilweise in Betrieb und eine Konversion höchst realistisch.  

 

Konzept 

Die Halle gliedert sich in mehrere Niveaus und ist von einer kontinuierlichen Dachkonstruktion überspannt. Um den 

ursprünglichen Eindruck einer freien halle zu stärken und die Einbindung in das Quartier zu stärken, entscheidet sich das 

Projekt für eine starke Setzung: 

+1 

Die Halle wird über Einbauten und Platzinfrastrukturen wie Bankgruppen, Vegetation, Spielplätze und veranstaltungsorte 

bespielt, sie ist eine öffentliche Plaza. 

+2 

Die Hallenstruktur wird um zwei eingehangene Raumspuren erweitert. Sie dienen der Distribution in das Obergeschoss und 

beinhalten gleichzeitig Ateliers und kleinere Läden, für die es im Quatier momentan an räumlichkeiten fehlt. Somit fungieren 

sie gleichsam als mit der Plaza vernetzte Passagen. 

+3 

Auf die Halle wird ein Platinen-artiger Aufbau aus Holzbindern aufgesetzt. Er ist so dimensioniert, dass er OHNE weitere 

Ertüchtigung der Bestandshalle auflagern kann und das vormalige Gewicht der Industriekräne ersetzt. In ihm finden sich eine 



Vielzahl von differenzierten Wohneinheiten und kleineren Bürounits, die dem Anspruch von Kleinhüningen als 

hochmobilem Wachstumsquartier gerecht werden. Zwischen den dem rastermass der halle folgenden Aufbauten befinden 

sich verbundene Höfe, welche als halbprivater Aussenraum funktionieren und so für Bewohner und Besucher gleichermassen 

das exzeptionelle Raumgefühl, über den Dächern des alten Industriequartiers zu flanieren, spürbar machen. 

An den Kopfenden des Aufbaus befinden sich der Gemeindesaal, ein Restaurant sowie ein Kindergarten und ein 

Seniorenzentrum, welche zusätzlich dafür sorgen, dass das gesamte Projekt Umschlaghalle von Öffentlichkeit und Leben 

erfüllt ist und zu einer Aufwertung des Stadtteils beiträgt. 

 

 

Konstruktion 

Das Projekt ist in enger Zusammenarbeit mit einem Masterstudenten des Bereichs Hochbaustatik und Betonbau der 

Fachhochschule Rapperswil entstanden. Die vorgeschlagene Holzbauweise fügt sich auf den bestehenden Betonbau, ohne ihn 

komplett zu überzeichnen. Die Dreigelenkkonstruktion minimiert die Profilstärken und damit das Gewicht auf der 

Bestandsstruktur und sorgt gleichsam für eine gewisse Flexibilität im Erdbebenraum Basel. 

 

Zusätzlich zum Kontextbezug erlaubt diese robuste und repetitive Struktur aber auch eine weitere, nachhaltigen Option -Die 

Anpassbarkeit der Raumaufteilungen und Nutzungen. Somit ist eine weitere Anpassung der Wohnungsgrössen und oder 

Nutzungsstrukturen möglich, das Gebäude behält seinen Wert über die Jahre. 

 


